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Keın bloßes Traditionsgut
Zur Sıtuation der Kırchenmusık heute
Kirchenmusik ıST 1INe wichtige Schnittstelle zayıschen Kır- 1b 1n eın diıdaktisches Wınkeldaseıin, und 1mM Jahrhun-
che und Kultur. ıe erreicht vielfach auch Menschen, die dert hatte S1C sıch L1U  } schon ZAUE Reservat vgeworden
SONS Leine Verbindung Glauben UN Kırche haben Im der Konkurrenz des bürgerlichen Konzertsaals und des
D Jahrhundert ıSE SC AMUS dem hıstorischen (jetto zuieder Musiktheaters erwehren. eht ıhr 1m Jahrhun-
herausgetreten UN hat Anschlufß die musikalısche dert besser? Eın wen1g schon aber 1UN 1St S1Ee in heftige
Avantgarde gefunden. Um den Platz der Kırchenmusik Diskussionen über ıhr Selbstverständnıis verstrickt: In
ımM durch dıe Liturgiereform des Z aweıten Vatiıkanums welchem Verhältnis steht S1€e ZUG Musık, 1n welchem N ef-
PYNELETIEN hatholischen Gottesdienstes wird allerdings hältnıs steht S1C Z Kıirche? Hat „dıenende Musık“,
ImMMeYr noch Hans Maıer, früherer bayerischer Musık 1MmM Dienst der Kırche, überhaupt einen Platz 1mM

modernen Kunstverständnıs, das VO  = der Autonomıie, derKultusminister und heute Professor für christliche Weltan-
schaunung, Religions- und Kulturtheorie In München, hat Eıgengesetzlichkeıit der Kunste epragt st? Ist das BK
sıch IMMEeNYr zuiederA eıgener ErfahrungZ Thema Kır- chenräumliche Beısammenseın VO ult und Kunst“
chenmusik geäufßert. Der folgende ext geht auf 70 €l Hans Heinrich Eggebrecht) ın alteren Zeıten selbstver-
Vorträge Zurück, die beim Internationalen Karl-Rıch- ständlıch eintach iın die Gegenwart zurückzuholen?
ter-Orgelwettbewerb In Berlin un beı der Feıer ZU Umgekehrt: erreichen die oft esoteriıschen Spıele moder-
125)ährıigen Bestehen des Maınzer Domchors gehalten CT Eınbildungskraft noch die (Gemeinden? Mu{fß das Artı-
hat. t171elle nıcht übersetzt werden iın ıne Grammatık der

Gemeinverständlichkeit? Wıe verschränken sıch lıturg1-Schwierig WAar die Lage der Kırchenmusık eigentlich sche Funktion und Kunstwert”? Fragen über Fragen, die
immer. [J)as oilt für dıe evangelısche und für die katholi- keineswegs mıt raschen Formeln beschwichtigen sınd.
sche Seılte gleichermaßen. Die Reformation hatte keıne Keın Wunder, da{ß sıch da Gelassenheıt, Behagen oder >  gdeinheitliche Vorstellung VO Musık und entwickelte eın Aufbruchstimmung nıcht verbreıten will, da viele Kır-
einheitliches Vorgehen: während Luthers Musıkalıität und chenmusıker W CI nıcht Irauer doch Bedenklichkeit
Schöpferkraft der kiırchlichen Musıkübung zugutekam, tragen. S1e könnten 1n der Tat erlöster aussehen, wüßten
geriet die Kirchenmusık ın den Kırchen Calvıns un: S1E THNAaU, WOZU S1EC 1ın der Kırche da siınd und gebrauchtZwinglıs MLEr den Druck purıstischer Stroömungen. werden.
Gerade 1mM reformıerten Bereich rachen Liturgıie und Nun sınd Musıker sensıble Menschen und vielleicht
Kunstmusık trüh auseinander denke Sweelıncks macht dıe ähe Z geistlıchen Bereich Kırchenmusıiker
Konzerte ın Amsterdam, dıe außerhalb des calvınıstischen noch sensıbler. uch eın Stüuck Besonderung, Irotz oder
(GSottesdienstes stattfinden mußeten, der keine Orgel Selbstquälereı, dıe begabten Menschen oft eigen ISt, wırd
zulieflß ber auch 1mM hatholischen Europa blieb der Spiel- Ta  z 1abziehen dürfen ber eın Dılemma bleibt doch
1LAaUIll der Kırchenmusıik relatıv CI18 begrenzt, 111l band Man kann tormulieren: Kırchenmusiker sollen (sott
dıe Musık streng lıturgische 7Zwecke Textverständlich- loben mi1t ıhrer Kunst mi1t musıkalischen Miıtteln also.
keıt WAarTr dıe wichtigste Forderung, der sıch alles Astheti- S1e hönnen aber MD, NC S1Ce gute Musıker Sınd. Ob S1e
sche unterzuordnen hatte. Wenn auch dıe Erzählungen sınd, arüber entscheıidet jedoch nıcht 1L1UTI die spezıelle
VO der dramatıschen „RKettung“ der Kirchenmusık auf Tuntt der Kırchenmusiker, sondern der musıkalische
dem Irıenter Konzıil den Gelst des Jahrhunderts, des Areopag 1mM SaNzZCNH. Miıt anderen Worten: der Kirchen-
Geniezeıtalters, des romantıschen Künstlertums atmen musıker wiırkt 1m Raum der Kırche; bringt 1aber se1ın
(noch ın Pfitzners Palestrina klıngt VOINl dieser Legende Selbstverständnıs, seın Selbstbewulflfstsein auch seıne

nach!), zeıgen die verbindlich vorgetragenen künstlerische Ausbildung MC „draufßen“ MITt. Mıt dem
lıturgischen Imperatıve eben doch, da{fß das kırchliche raufßen Erworbenen und Gewonnenen trıtt eın ın den
ÄAmt die Musık nıcht LLULr als Schmuck und Veredlung des Raum der Kırche und spurt sogleıch, da{ß dieser Raum
Gottesdienstes empfand, sondern auch als eın möglıcher- HS  ’ oder N WIr besser spezıfischer 1St als der Raum
welse störendes, SOTSSaInı ın Schranken haltendes Ele- der Musık 1mM aNzenN.

Die Kırchenmusiker können 1n der Kırche nıcht alles
dıe Leute bringen, W S1€ gelernt haben und können. S1e
möchten treıilıch CIMn Daraus ergeben sıch die üblichen7Zwischen lıturgischer Funktion und

Kunstwert Reibungen: Chöre stehen nıcht beliebig Proben ZU0in

Verfügung; CGottesdienste haben iıne bestimmte elıt der
Im Jahrhundert blühte die Kırchenmusık 1MmM evangelı- Eınteijlung; dıe Gewohnheiten der Kirchenbesucher sınd
schen W1€ katholischen Luropa mächtig auf gerlet aber berücksichtigen; Absprachen mıt dem Pftarrer, mıt dem
auch, W1€ spatere Kritiker tadelnd anmerkten, 1ın den Stru- Gemeinderat sınd nötıg und VO  m allem 1MmM Gottesdienst
de] des Hötischen und Weltlichen. Spater rückte lht' die können nıcht 11UT dıe Fachleute der Musık das agen
Aufklärung mıiıt ıhren Forderungen Leibe, drängte S1C haben, auch dıe Laıen mussen Wort kommen, dıe
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Alten, dıe Kınder, dıe Jugend, dıe Erwachsenen, alle hat der Pfarrer sıcher W d4s anderes VOIL, der hat W 4S
SO wırd Kirchenmusik ott aut die Lınıe des geringsten u1ls5 Es o1bt gerade für Advent und Fastenzeıt schöne
Wiıderstands gedrangt, und mancher Kirchenmusiker Orgelliteratur. Ich übe stundenlang und möchte der
zıeht sıch resıgn1ert, betroffen oder ZOrn1g 1n seıne Kunst- Gemeinde iıne Freude machen, 1aber der Pftarrer SagQl, iın
Nısche zurück nıcht unähnlich Jjenem Herrn Pfuühl in der Advents- und Fastenzeıt schweıgt die Orgel oder
'Thomas Manns „Buddenbrooks“ der ın Sankt begleitet 11UTL. Unser Pfarrer sıngt nıcht mıt Er könnte
Marıen iın Lübeck den Organıstendienst versieht: Sr hat- den Gemeindegesang tühren Unser Ptarrer sıngt ımmer

1ine ‚rückgängıige Imıtation“ angefertigt, iıne Melodie aut über die Mikrophonanlage mıt Da kannst du
komponıert, welche vorwarts und rückwärts yelesen der Orgel machen, W ds du willst, dıe Gemeıiunde sıngt, W1€E
gleich Wal, und hierauf ine NZ| ‚krebsgängı1g‘ Sple- S1E will, der Ptarrer übertönt alles  < (Dıie /ıtate AUS
lende Fuge gegründet. Als tertig WAal, legte mıiıt tru- Johann Schäfer, Liturgıie und Kırchenmusıik iın der
bem Gesichtsausdruck dıe Hände iın den Schofß ‚Es merkt Gemeinde Erwartungen VO pastoraler Seıte, iın Kır-

nıemand“, mıt hoffnungslosem Kopfschütteln.“ chenmusikalische Mıtteilungen für dıe Erzdiözese Freıi-
burg, eftt Z Nov OS 41 $ E f.])
Man ylaube nıcht, WAas sSEe1 eben das alltägliıch-üblicheBach und Mozart ıng nıcht anders Pıng-Pong-Spiel ViC heute und dıe großen Zeıiten der
Kirchenmusıik hätten derartıge one nıcht gekannt. [)asReibungen und Resignatıon können aber durchaus wech-

selseıitig seIN. Ich wähle eın katholisches Beıispiel, da hıer Gegenteıl S: der Fall Wıe Za WwW1e penetrant und etzten
Endes WI1€e erfolglos hat Johann Sebastıian Bach mıt demdas Gegenüber VO Liturgıie und Musık, ıhre Spannung

vielleicht noch deutlicher wırd als 1mM evangelıschen Rat der Stadt Leipzıg die „höchstnöthıgen subjecta“
Raum, erprobte und geläufige Symbiosen VO (Csottes- für ine „wohlbestallte Kırchen Musık“ gefeilscht; W1€ hat

S jeden einzelnen Vocalisten, Concertisten, Rıpıien1-dienst und Musık vorhanden sınd. Johann Schäfer hat VOT

einıgen Jahren iıdealtypisch dıe Vorwürftfe aufgezählt, die StCNH, Instrumentalısten gekaämpftt; W1€e dringlich hat dar-
7zwıschen Ptarrern und Kırchenmusikern hın- und her- auf hingewiesen, „dalß bey ceßirenden beneticıus MIr die

Kräffte benommen werden, die Musıc ın eßeren Standwandern. Auf der eınen Seıte beklagen sıch die Ptarrer
über eiıgenwillıge und undıalogische Organısten: „Unser setzen“ (Bach-Dokumente, he VO Bach-Archiv Leıip-

Z1g, In 65 n Das Wl 1 /90: eın knappes hal-Kirchenmusiker spielt 1LL1UT se1ın Programm ab; holt kurz
VOT dem Gottesdienst seınen Zettel un kümmert sıch bes Jahrhundert spater beklagt sıch Mo<zart über den
on U1l nıchts. Der hat da oben ımmer Liun obrigkeitlich verordneten Zwang \AUElES Kurze ın der Kır-

chenmusık, der LLUT noch die Mıssa Brevıs dulde und nıchtund fejert den Gottesdienst al nıcht recht mı1t Der hat
immer Sonderwünsche, mal 111 Psalmen oder Kanto- mehr eın ausladendes Hochamt W1e€e In Italien. Aa OSIra

Musıca d1 Chiesa afßaı differente dı quella d’Italıa“rengesange, mal MNENE Lieder. Der hat keın Verständnıiıs
für pastorale Anlıegen: da{fß I1a  S auch mal Kınderlieder schreıibt 1776 Padre artını ın Bologna eın och-

am  pf dürte ın Salzburg LLUT noch 1ne Dreiviertelstundeoder Neue Geıstliche Lieder, Jugendgemäfßse oder alten-
vemäaise Lieder will, da streıkt Der kommt nıcht, dauern (Mozart, Briete und Aufzeichnungen, Bd  —
WE 11L1Aall ıh braucht:; Seelenamt Nachmiuittag, 91963, 552 15 Spater meınt SdAl, die „Ver:

anderung des sSEe1 weıt vorangeschritten, da{fß INanRorate ın der Frühe Der yeht nıcht autf die Gemeıiunde „dıe wahre kırchenMusıic dem Dache und tasteın, mal spıelt schnell, dann wıieder langsam, und
keıin Mensch weıls, das seın mufßs; I1a  = kann VO  = wurmern geiressen findet“ (an seınen Vater,

Aprıil 175 op.cıt.Bd. {I11,1963, 264 fschlecht mıtsıngen. Der hat keıin Verständnis für den
Zeıtdruck, dem der Priester steht, der sıngt oder Nebenbe!:i gEsagT Moxzart stiefß miıt seıner geistlichen

und denkt nıcht da{$ iıch Obrigkeıit erst dann IMNMECN, als diese sıch ın autkläre-spielt daran,
Uhr schon ın se1ın muf{fß.“ riıschem FEıter der Reform der Liturgıe verschrieb. Es NAAZZAAG

der Erzbischof Colloredo, VO dem sıch der Junge Mann
Auf der anderen Seıte, bel Kırchenmusikern, hört INa  z} 1MmM Frühjahr 1/51 „Sanz voll der Galle“ LIreNNLTLE; mI1t SEe1-
manchmal Ühnliche one „Der Pftarrer redet nıcht mıiıt LIC organger, eiınem VO Aufklärungsideen vanzlıch
mır, schickt 11UT einen Z ettel. Der Zettel kurz VOT dem unberührten, lıturgisch sorglosen Mann hatte die Famıulıe
CGottesdienst erlaubt keıine rechte Vorbereıtung. Der Mozart ıIn relatıvem Frieden gelebt. UÜbrigens gehört
Priester kommt viel spat VO  S dem Gottesdıienst, da{fß den Paradoxien ın der Geschichte der Kırchenmusıik, da{fß
Absprachen kaum möglıch sınd. Ich möchte nıcht 1L1U Jene Liıturgiereform des Erzbischofs Colloredo der eın
Befehlsempfänger se1ın, ıch hätte Sanı CII auch Einflu{fß entschiedener Auftfklärer W ar uns mehrere ‚Kleıne Mes-
auf die Gestaltung und Planung VO Gottesdiensten, 1aber sen  © OZzZarts beschert und bıs heute erhalten hat (worauf
das macht Ptarrer alles allein Auf meıne Wünsche kürzlich Andreas Schröder hingewiesen hat) S1Ee ASSCHI
und Vorstellungen veht Pfarrer nıcht eın Dıie Sar nıcht schlecht 1ın die heutige, wıederum VO Postulat
lıturgıschen Regeln und Vorschriften sınd Ja vielleicht Zut, der „Verständlichkeıit“ beherrschte lıturgisch-musikali-
aber Pfarrer macht alles SallZ anders, be] meınem sche Sıtuation! SO kann Ärger sıch nach einıger eıt auch
Pfarrer geht das nıcht Wır üben lange mı1t dem einmal auszahlen. Freılıch, welcher Kırchenmusiker 111
Chor und WE WIr 1mM Gottesdienst sıngen wollen, dann schon 200 Jahre auf Anerkennung warten”
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Dem Pfarrer W1€ dem Kırchenmusiker, der Kırche WI1e der dert eher heraus ) als da{fß S1C sS1e konstitureren“ (Carl
Kunst schaut die jeweılıge eıt über die Schulter. Nıchrt Dahlhayus, Dıie Musık des Jahrhunderts, 1980, 153)
1LLUT der „gusto”, der musıkalische Geschmack wandelt
sıch wandeln sıch auch Gottesdienst und Kirchenbild. Vertieft INa  a sıch heute in die Anfänge des kirchenmusi-

kalıschen Hıstoriısmus, 1St. der Eindruck zwiespältig.Mag dıe Musık sıch rascher wandeln, mogen die Verände-
rungen ın der Liturgıie seltener, dafür aber tiefer se1ın STA-

Auf der einen Seıte ine gewaltige und beeindruckende
Anspannung der organısatorıschen Kräfte, 1ne Reıini-tische Größen sınd jedenftalls weder dıe Kırchenmusık
gung und Konzentratıon, ıne Hebung der Qualıität desnoch dıe Liturgıe. Daher mussen beıide ıhr Verhältnis

7zueinander ımmer wıeder ME bestimmen. Und dabe: Singens und Musızıerens, ein Bewußtsein der Wür-
de des CGottesdienstes und des Nn  Nn Zusammenhangs VOkann der Verzicht auf allzu absolute Festlegungen, die

Eıinsıcht, da{ß auf beiden Seıten manches doch recht Zze1lt- Musık und Liturgie. Auf der anderen Seılite aber auch viel
Rechthaberei und Lieblosigkeit, viel Drohgebärde undyebunden Walr und ist, schon der Anfang der Weiısheit Denunzıantentum, viel herrisches Auftrumpften und eınse1In. heute kaum mehr vorstellbares Ma{fiß Intoleranz auf
katholischer Seıte tast noch mehr als 1n der stärker Ze1r-

Die Kırchenmusık raucht eın (etto splitterten protestantischen Szenerie. Gewilßs, der Kampft
der Purıisten U1n die „Reinheıt der Tonkunst“ Wr erfolg-mehr verteidigen reich: vieles Primitive und Seichte verschwand, altere

SO hat die „Sperrigkeıt“ ME GCTGT: Kırchenmusıker VO  z Schichten der Kırchenmusık wurden LICU erschlossen, die
Bachs TIrotz über OZzarts Unmut bıs Z elegıschen Frühklassık SCWaANN ihr Leben zurück, der Gregorian1-

sche Choral den treilich schon die Mönche VO  S SolesmesRückzug des VONN Thomas Mannn ertundenen Lübecker
UOrganısten 1n den musıkalischen Krebsgang ıhren wiedererweckt hatten ZOS neuerlich 1n die deutschen
Grund gew1ß5 auch 1n eiınem Isolationsgefühl: immer mehr katholischen Kıiırchen ein. Viele Kirchenchöre wurden
erschien der Gang der Kirchenmusık 1ın LIEUCTECIMN Jahrhun- neugegründet. Das alles sınd unzweıtelhatte Verdienste.
derten als eın Seıtenweg, Ja als 1ne Sackgasse der Musik- Aber, fragt I11all sıch heute, mußte das alles damıt

erkauft werden, da Ianl 1 Cäcıliıanısmus 1L1UT INEentwıicklung. Schon Bach, In der erwähnten Eıngabe A

den Leipzıger Kat, außerte 7 weitel daran, ob dıe Kırchen- Rıchtung gelten lıefß, da{fß INan die Kirchenmusik der Wıe-
musık ohne Stützung durch ine „erkleckliche Bey- ME Klassık als ‚Musık der Hure Babylon“ A4US den (530t-
hülffe“ „den ıtzıgen muscalıschen zustum assequıren, tesdiensten wI1eS, da{ß$ iINan einem eıster WI1Ee Joseph
die MHMENCH Arthen der Musıc bestreıten, mıthıin 1m Stande Haydn „bierselige Heıterkeit“ vorwart und ıhm nachsag-
SCYI1 können, dem ComposıtorI1 und defßen Arbeit Satls- tES; spiele mı1t Würtel- und Becherklang? Man schämt
actıon geben“ (aa0 63) Be1 Mozart 1St dann die sıch fast darüber, W1€ Franz Xaver Wıtt einen viel
Kırchenmusık schon e1in alterer Bestand der Musık, der Größeren W1E Josef Rheinberger zurechtgewılesen hat
eıt enthoben, 1NSs Archaische eingetaucht: „Wahre kır- nıcht reden VO den Belehrungen, die Anton Bruckner
chenMusic“ sollte gerade dem sıch ständıg ındernden VO  en ıhmNeınes chromatischen Vorhalts ertuhr Das

Kunstrichtertum der trühen Führer des Allgemeıinen(Gzusto nıcht tolgen weshalb der eıster seinen Vater bıt-
CeEl; doch ebnl dem dache“ nach alten Noten suchen: Cäcılıen-Vereins INAaS u1ls heute belustigend aınmutfen
I1a  e darf erganzen: nach eıner Kirchenmusık, die sıch seıner eıt hat doch Gräben autfgerıssen und Wunden
nıcht einschlief{ßt in das autfklärerisch-didaktische Schul- hınterlassen.
und Kleintormat (aa0 264) Glücklicherweise sind WIr, eın Jahrhundert spater, VO

Jjener Verbissenheıt, jenem repristinıerenden Eıter, JjenerDas deutet OTrTaus auf das 19 Jahrhundert, 1ın dem die Kır- rückwärtsgewandten Sıcht weıt entfernt, gelas-chenmusık zumiındest 1ın den deutschsprachigen än urteılen können. uch 1St das allzgemeıne Biıld derdern sıch 1n eınen Schonraum abseıts der allgemeınen
musıkalıschen Entwicklung zurückzieht. Jetzt TYST eNLTL-

Musık Ende des Jahrhunderts eın anderes als VOT

hundert Jahren. SO raucht auch die Kirchenmusık heutesteht, mi1t torderndem Anspruch, ıne Musıca Sacra, dıe nıcht mehr eın (Getto verteidigen und sıch hınter Barrı-sıch abkehrt VO der zeıtgenössıschen Unruhe, die ın kaden verschanzen. S1e darf manches eichter nehmen,eiınem weıten Rückgriff hınter die Wıener Klassık, Ja hın- darf sıch manchen Zeittendenzen staärker öffnen, ohne da{fß
Ler Bach zurückwill,; dıe sıch bewulfst Idealen der
„Reinheıt“, „Einfachheit“, „Ruhe“ un: „Erbaulichkeıit“ sıch gyleich der Verdacht regt, hier würden Prinzıpien auf-

gegeben.orlentiert, deren MEULUE Fixpunkte Choral und Palestrina-
Stil heißen. Die historisıerende Rückwendung bestimmt Die „Kunstreligion“ 1St verblafßtfür eın Jahrhundert die Sıgnatur der Kırchenmusik; ıhre
Ausläuter Orgelbewegung, Jugendmusikbewegung Worın 1L1U  — unterscheıidet sıch die Lage der Kirchenmusik
reichen och 1NSs Jahrhundert hıneın. Nıcht da{ß ın heute VO der Sıtuation Ende des 19. Jahrhunderts?
dieser eıt Werken großen Stils tehlte INa  e denke Vielleicht deutlichsten darın, da sıch ıhr Sonderweg
Beethoven, Mendelssohn, Berlioz, BISZze Brahms, Bruck- abseıts der allgemeinen Entwicklung der Musık nıcht tort-
NCI, aber S$1e allen, nach dem Urteil VO arl Dahlhaus, ZESETIZL hat Heutıige Kırchenmusık grenzt sıch nıcht mehr
„  US der Geschichte der Kıirchenmusık 1m 19. Jahrhun- mıt dem Ausdruck des Bedauerns, des TIrotzes oder der
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Resignatıon VO der „anderen“ Musık ab Sıe verwendet Am leichtesten gelıngt die Verbindung des Alten und des
keine eıt (oder LLUTr noch wen1g Zeıt) auf Verselbständi- Neuen, scheint CD, 1n der Orgelmusik (sıe kannn hre
gungsstrategıen. S1e 111 keine Geheimdisziplin für Insı- Programme ın die Moderne hinein erweıtern, weıt mehr
der se1In. Und tatsächlich 1St ihr (ın Madfßßen) gelungen, als eın „normales“ Konzertprogramm heute!). S1e LUL sıch
ıhr Getto öffnen und ın der zeıtgenössıschen Musık darın leichter als dıe zeıtgenössısche Chormusık, die gCIA-
prasent se1ın Orgelkonzerte, Kırchenkonzerte, die de 1m kırchlichen Raum renzen der technıischen
keineswegs 1L1UTr Gläubige anlocken, beweisen Herr Beherrschung (und auch der Hörbereıitschaft) stÖöfßt. So
Pfuühl 1m Lübecker Marıendom hätte heute durchaus dıe kann sıch 1ın der Orgelmusik Überliefertes und Neues, JaChance, da{fß ıhm einıge zuhören, da{fß einıge vielleicht eustes ohne Bruch und ohne Abstofßung begegnen
O8 seıne Fugen-Künste würdıgen wI1ssen. Das mu{fß- und dies keineswegs 11UT 1m aufßßerliturgischen Konzert,
ten nıcht unbedingt „normale“ Gottesdienstbesucher sondern auch 1mM Gottesdienst.
se1IN. Es könnten o ungläubige Kırchenbesucher seIN.
Das Neue ware, da{ßoUngläubige dann und W allllı die
Kırchen besuchen der Musık, aber eben der Di1e Lıturgen mussen musıkalischer

werdengezstlichen Musık willen Das 1sSt LICU gegenüber dem
Jahrhundert, die säkulare Welt sıch allentalls 1mM Kon-
zertsaal geistlich erbaute (man denke Brahms  > Deut- ber stehen einer Erholung der Kırchenmusıik nıcht 1N-

nerkirchliche Hemmnıisse entgegen? Haben nıcht Konzıilsches Requiem!) und die Kırchenbesucher auf Künste
1m Kırcheninneren keinen Wert legten (daher dıie Isolati- und Liturgiereform ıne hoffnungsvolle Entwicklung

des Herrn Pfühl) verschüttet? Ist nıcht die Kırchenmusik WI1€e Jüngst
VO Harald Schützeichel hören konnte das „StietkındDamıt hängt, parallel, e1in / weıtes usamme das Ver-

lassen der Formen VO  a „Kunstreligion“ 1m allgemeinen der Liturgiereform“ geblieben? Wır nehmen mMiı1t diesen
Musık- und Konzertbetrieb VO heute. uch hıer ISt der Fragen den Dialog des Anfangs nochmals auft 1M Visıer
Unterschıied Z 19 Jahrhundert trapplerend, Jjener Zeıt, steht 1U nıcht mehr sehr der Kırchenmusiker, sondern

se1n Partner, der Geistliche (1ım weıteren Siınn: die Litur-in der einem kırchlichen Schonraum geistlıcher Musık Z1€, das AAt; die Kırche).(mıiıt langsam schrumpfender Tendenz) 1ne sıch aUSWEI-
tende Sphäre VO Getühls- und Naturrelıgion 1m weltli- Nehmen WIr das Posıtıive VOrWCB. alı dem Zweıten Vatı-

Canum 1st Kırchenmusik VOIN Rand in die Mıtte der Lıitur-chen Bereich gegenüberstand. Spätestens bıs urt-
wängler, in abgeschwächter Form bıs Karajan sınd Z1€ gerückt. S1e 1St nıcht mehr 19 O Dekor und Begleitung
Beethoven-Sinfonien, Lisztsche Tondichtungen, Musık der Liturgie S1E 1sSt selbst Liturgie. Der Ptarrer MUu nıcht

mehr leise mıtsprechen, U1n dem, W 4S der Chor sıngt, ZUMMW1C Wagners Walkürenritt auch als Ausdruck VON Relig1-
interpretiert worden. Bekenntnismusıik tür den Kon- lıturgischen Vollzug verhelten der Chor selbst, das

Volk, sıngt, vollziehen Liturgıe. Das x1bt der Kır-zertsaal WAar eın eingeführtes und anerkanntes Genre. Das chenmusık 1nNe tast bestürzende Zentralıität. Musık kanngeht heute Ende die Sakularisierung hat Jlängst auch
dıie bürgerliche Gefühlsreligion erreıicht. Mıt (Jünter ZAUE (Ort exıstentieller Begegnung MI1t dem Wort (sottes

werden. [ )as oilt für MNEUC, nachkonziliare Musık ebensoWands Bruckner-Interpretationen hat S1e L9) den oröfß-
ten katholischen Kırchenmusiker des Jahrhunderts W1e€e für die Auffassung und Aufführung der alten. Ich

meıne, da{ß diese Herausforderung des Zweıten Vatıca-„entzaubern“ begonnen nıcht seiınem Schaden, W1€E
11UI1115 bıs heute nıcht wirklich ANSCHOMMECN worden 1St.iıch meıne; denn Bruckner kann auf „dıe Weihe der

Kunst  “ gul verzıichten, seıne archaische Größe, seıne reli- Nun WAar die Verwirklichung der Liturgiekonstitution iın
/1ÖSE Unmiuttelbarkeit LLetLen dann 1Ur och mıiıt oröfßerer Ländern alter Musıktradıtion, hoher musikalischer Stan-
Deutlichkeit hervor. dards und eingelebter Gewohnheiten natuürlich schwier1-
Eın Drittes: Die evangelische W1€ die katholische Kır- CI als anderswo. Während sıch Z Beıispiel 1ın Indiıen
chenmusık hat 1m Jahrhundert wıeder Anschlufß die und Afrıka (wo bıs ZANT: Liturgiereform tast 11UT SCSPTO-musikalische Avantgarde gefunden nıcht auf breiter chene, gelesene Messen : 10)) eın Sıngen ın Formen
Front, nıcht bıs 1n dıe kleinste Kırche hineın, versteht sıch, einheimiıscher Musık entwiıckelte (man erinnere sıch
aber doch auf angebbaren Feldern. Es 1st bezeichnend, Frühformen geistliıchen Gesangs 1m Abendland!), stiefßen
da{ß dies besten dort gelang, I1la  - nıcht versucht diese Anregungen bel uUu11lS$s auf den gewaltigen Bestand des
hat, eınen eigenen relıg1ösen Sprachstıil entwiıckeln, schon Vorhandenen (vom Choral über die Klassık bıs ZUrFr
sondern sıch V nregungen der deutschen und franzö- Moderne) den „ Thesaurus“ überliefterter geistlicher
sıschen Orgeltradıition und der Sıntonik leıiten 1e be]l Musık W as sollte mıiıt ıhm geschehen? Manche Kirchen-
den Franzosen, iınsbesondere bei Oliıvier Messıaen. ber musıker, VO ngst erfüllt, könnte verschwinden oder
auch ın Polen, 1n Spanıen, 1ın Lateinamerika, in den USA vernachlässıgt werden, suchten ıh durch verbindliche
o1bt Ansätze. Umgekehrt 1St geistlich-relig1öse Musık Repertoire- Vorgaben kırchlicherseits retiten och dıe
in der Musık des Jahrhunderts keıin Fremdling mehr: Zuwendung ZUIE Volkssprache drängte überall die alten
I1a  — raucht 1LL1UT Namen W1€ Schönberg, Strawınsky, lateinıschen Formen zurück. Man kann dafür das Konzıil
Hındemiuth, Frank Martın, Lıigeti, Kagel, Pendereckı, nıcht unmıttelbar verantwortlich machen, das Ja dem
Schnittke erinnern. Lateinischen keineswegs den Abschied gegeben hatte.
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Freılich lag In der Dynamık des plötzlich erlaubten In dieser Lage der Kirchenmusik WI1e€e der Liturgıie plädie-
Neuen, da{ß sıch tast monopolartıg befestigte und mıiıt ıch für Geduld, Großzügigkeit un Dialogbereitschaft.
ıhm improviısıerte MC sprachliche und musıkalische For- Dies olt auch für das Reizwort Kırchenkonzerte. FEıne

Kırche sollte otffen seın für S1e WIe S1E offen se1ın sollte fürINCI, die asthetisch unerprobt WAaliCiIl

SO verband sıch dem Stichwort der „AaCTUOSA partıcı- alle, dıe och nıcht glauben, aber suchen. ber ebenso
patıo”, der Beteilıgung, liturgischer Funktionalismus mi1t waren ohl Kırchengebäude, 1n denen N  S och konzer-
Erweckungsliedern, geistlichen Folksongs, alten und T1NEU- t1ert wiırd, nıcht das Rıchtige die Wahrheit hıegt W1€

Kirchenliedern, rhythmischer Musık und ımmer 1n der Mıtte. Und diese Mıiıtte tiınden,
Instrumentationstormen VO Xylophon und Klampfte bıs umschreiben 1St och immer dıe vornehmste Aufgabe des
Z Jazzband. Solcher Wıirbel WT gee1gnet, die Liturgie- bischöflichen AÄAmtes 1ın der Kırche.
reform musıkalisch diskreditieren und die Verwalter
der musıkalischen Tradıtionen 1ın dıe Raolle VO Martyrern Eın Synkretismus vieler Stile kündıgteınes plötzlich ausgebrochenen kırchlichen Vandalismus sıchdrängen. So entstanden In den sechzıger und sıebzıiger
Jahren Aall vielen Stellen Zerrtormen der 2AGCGLENOSE partıcıpa- Für die Kirchenmusik WaTr ımmer kennzeichnend, da{ß S1€E
t10 tunktionale Gottesdienste, oft VO deutscher Zackıg- ungeachtet der Entwicklung eıgener Kirchenstile prin-
keıit, die, W1e€e allzulanges Exerzıeren, Ende heftige zıpıell dıe ZzesamMtTeE zeıtgenössısche Musık in die Kırche
Sehnsucht nach Ruhe hınterlielsen. Zum Schlufß sehnte hineinholte und, ımmer möglıch, ıIn lıturgische Musık
I11all sıch nach den Wıener Klassıkern zurück. umtormte. Warum sollte das nıcht eines Tages heu-
Nun, Sıe werden N, diese Kämpfte lıegen doch Jlängst tıgen Bedingungen wıederum geschehen? Ohnehin sınd
hınter uns Haben WIr nıcht iınzwıschen iıne ME (zene- 1mM musıkalischen Geschehen VO heute ewegungen des
ratıon, dıe mMI1t dem „Gotteslob“ aufgewachsen 1st? Hat Ausgleıichs unübersehbar: vieles taucht ineinander, W as
sıch die Musık der Wıener Klassık nıcht endgültıg durch- bısher WAaTr, ein Synkretismus keıne Synthese!
DESETIZL 5 dem VO  — kurzem noch verbreıiteten vieler Stile kündıgt sıch 700 Jahre och Ozarts Tod
Empfinden musıkalıscher Hagestolze, die sıch rühmten, stellt sıch die Musikkultur der Welt als ıne Einheit AUS
nıemals ine ozart-Messe dirıglert haben? Ist nıcht Gegensatzen dar Ihr zeıitlicher und raäumlıicher Autfbau
5SOSd: die Romantık wıeder dabeı, entdeckt werden für wırd überblickbar: VO der abendländischen Musık, wel-
dıe Organısten 1St S1Ee Jängst tester Besıitz!)? Und zeıgen che die Volksmusik höherer Kunst entwickelt und den
nıcht die vielen Veranstaltungen DA 150 Geburtstag Grundstock der Welt-Musıkliteratur schafftt (Walter
Josef Rheinbergers, da{fß INan heute auch AlternativenZ 2074), bıs hın den heutigen Formen eiıner pluralisti-
frühen, heftigen, abweisenden Cäcıllanısmus dıskutiert, schen Musıkkultur, 1ın der europäısche, asıatısche,
selbstverständlich auch 1mM A V selbst? indısche, afrıkanısche, lateinamerıikanısche Kultur-
Gewıils, gewıß. Und doch sınd die mMIt Konzıil und Lıtur- elemente nebeneinander wırksam sınd und 1n der, neben
x1ereform aNgESAZLEN Auseinandersetzungen eher VeErTLaZL dem Europäisch-Zerebralen, sıch vieles andere über dıe
als ausgetragen. Nochmals, dıe Kirchenmusıik hat dıe N Erde ausgebreıtet hat der azz das Varıete,
Zumutung, Liıturgıie seın (und nıcht L1LUTr Liturgıe die sudamerikanıschen Tänze, Blues, Rock und Pop,
begleiten), noch nıcht aufgenommen, jedenfalls noch Rumba und Reggae (man könnte dıe Reihe 1NSs Endlose
nıcht genügend aufgenommen. Dabe] könnte i1ne solche erweıtern).
Herausforderung auch 1 asthetischen Sınne truchtbar In diıeser Landschafrt sollte Platz se1ın auch für 1ne künfti-
se1n, W1e€e alles, W 4S V OIl Künstler absolute Form ordert. C Kirchenmusik, deren Gestalt WIr och nıcht kennen
Sah nıcht Nıetzsche 1ın dieser unbedingten Bindung, in und ın ihr für Chöre und Orgeln, Sanger und Spieler. Kır-
diesem „In-Ketten- LTanzen“ das Merkmal oroßer Kunst” chenmusık 1STt Ja eın blofßes Tradıtionsgut. S1e ISı WAa:
ber nıcht L1UT die Musıker mussen lıturgischer, auch dıe Neues, Glühendes, 1ne Musık W1e€e Mess1aen DESaAQL hat,
Lıturgen mussen musıkalischer werden. Manche mussen „dıe sıch wıegt, die singt die eın Blut 1St, i1ne
überhaupt TST eiınmal musıkalısch werden. Woran hegt sprechende Gebärde, eın unbekannter Dutt, eın Vogel
denn, da{ß dıe lıturgische ewegung be1 u11l allen Kun- ohne Schlat“ Wer iıhr tolgt, mufß den Durchbruch ZAU

Dichtung, bıldende Kunst, o Theater CI1SC Jenseıitigen, Unsıiıchtbaren und Unsagbaren SCIL, hiınein
Beziehungen entwickelt hat, Z Musık aber nıcht? Selbst ın die wıederum Mess1aen „ekstatıschen Wırbel, Feu-
der xrofße Romano Guardın1 Wr leider auf diesem Ohr erschwerter und Lavastrome der Schöpfung“. Das kann
buchstäblich taub. Sollte vielleicht auch damit nıcht ımmer in jedem Augenblick des Alltags gegenwärtıg
menhängen, da{fß eın produktives Gespräch zwıschen se1in. er IDienst der Kırchenmusiker kennt auch Enttäu-
Liturgikern und Musıkern bısher noch aussteht, da{iß sıch schungen, Krisen und Flauten. och ıch wünsche allen,
dıe Liturgik ohl Aall Bıld und Sprache orlentıiert, anz die hier versammelt sınd, da{fß S1€e manchmal dıe eı Wall-

und Musık 1aber als dionysıische Versuchung AaUus ıhren delnde Kraft der Musık erfahren, da{fß S1e VO ıhr mıtger1S-
Gedanken terngehalten hat? Kann 11194  S doch heute SC  S werden 1ın ıne T1ECUC Wirklichkeit hıneın. Das Glück,
noch erleben, da{fß eın armloser anz be] einem Kathaolıi- und VOTr solchem Glück mMUu aller Streıit auch der 7W1-
kentags-Gottesdienst Denunzıiatiıonen VOIN übereıfrıgen schen Retormern und Tradıtionalisten, Liturgikern und
Beobachtern bel römıschen Behörden auslöst. Musıkern nıchts zertallen. Hans Maıer


